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niemand etwas gehört hatte. Einige der Anlieger waren schwerhörig, bei anderen
waren Fernseher oder Stereoanlage gelaufen, wieder andere waren gar nicht im
Haus gewesen, und eine junge Frau hatte mit einem vielsagenden Lächeln auf dem
Gesicht gesagt, ihr Verlobter und sie seien zu sehr beschäftigt gewesen, um auf
ungewöhnliche Geräusche zu achten.

Dennitz legte den Obduktionsbericht, die Fotos vom Tatort und die Notiz über
den Schal und die Anwohnerbefragung in die Akte. Dann nahm er die mit »Ver-
dächtige«‚ »Mögliche Motive« und »Ideen« beschrifteten Bögen und trug unter
»Verdächtige« ein: »Sascha ..., Kartenspieler, Wetzlar«. Er überlegte einen Moment,
ob er auch Paul Pilt dazuschreiben sollte, entschied sich aber dagegen. Ihm war
zwar klar, daß Pilt Oldenberg nicht gemocht hatte, aber um ihn zu verdächtigen,
einen Mord begangen zu haben, reichte das nicht. Das trug er statt dessen unter
»Ideen« ein: »Pilt mochte Oldenberg nicht.« Er machte einen Vermerk, daß die
Mitglieder des Schachclubs sich gegenseitig ein Alibi gaben, daß es aber auch
keinen Grund gebe, daran zu zweifeln. Schließlich schrieb er unter »Mögliche
Motive« »Spielschulden« und fügte einen Hinweis auf den Kartenspieler aus Wetzlar
hinzu. Mit Hedwig Berger wollte er zuerst selbst sprechen, bevor er sie in seine
Liste aufnahm. Dann schrieb er den grünen Schal zur Fahndung aus. Schließlich
rief er einen Kollegen an. »Morgen Jürgen, Thomas hier. Sag mal, ist euch in
Wetzlar ein Kartenspieler namens ›Sascha‹ bekannt? Nicht? Na ja, kann man nichts
machen. Danke!« Ähnliche Gespräche führte er noch mit zwei anderen Kollegen.
Beide konnten ihm keine direkte Auskunft geben, der zweite versprach aber, sich
darum zu kümmern.

Kurz nach neun klingelte das Telefon. Dennitz nahm den Hörer ab und meldete
sich.

»Regierungspräsident Müller. Guten Morgen, Herr Dennitz.«
»Guten Morgen, Herr Regierungspräsident.« Es mußte schon etwas Besonderes

anliegen, wenn der Regierungspräsident persönlich bei ihm anrief.
»Herr Dennitz, ich würde gerne bei Ihnen vorbeikommen. Ist Ihnen zehn Uhr

recht?«
Dennitz schaute auf die Uhr: 9.04 Uhr. »Ja, ist in Ordnung«, sagte er und legte auf.

Regierungspräsident Lutz Müller wollte persönlich vorbeikommen! Dennitz hörte
die Alarmglocken läuten. Das mußte wirklich wichtig sein!

Eine knappe Stunde später klopfte es an seiner Tür. Regierungspräsident Mül-
lers Bekenntnis war: »Pünktlichkeit ist die Höflichkeit der Könige«, und das schien
er auf Regierungspräsidenten auszudehnen.

»Herein«, sagte Dennitz und erhob sich.
»Herr Hauptkommissar!« Regierungspräsident Müller gab sich jovial. Das ver-

hieß nichts Gutes.
»Guten Morgen, Herr Regierungspräsident. Nehmen Sie Platz.«
Dennitz wartete, bis Müller sich gesetzt hatte, und setzte sich ihm gegenüber.

»Was verschafft mir die Ehre Ihres Besuches?«
Müller lehnte sich zurück und stützte einen Ellebogen auf die Armlehne. »Ich

habe heute Morgen die Zeitung gelesen. Auf der ersten Seite ist eine Notiz über
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einen Mord in Braunfels. Ich habe mich beim Leiter der Direktion erkundigt, und
er sagte mir, daß Sie den Fall bearbeiten. Ich wollte mich nach den Ermittlungen
erkundigen.« So früh im Jahr? Wenn am Ende des Jahres die Statistik negativ war,
dann kam das gelegentlich vor, aber jetzt schon? Doch Regierungspräsident Lutz
Müller war nun mal sehr auf den optimalen Einsatz der Mittel bedacht. Unter
Kollegen scherzte man, Müller hätte am liebsten für jeden Kugelschreiber einen
eigenen Beleg.

Der nächste Satz erklärte Müllers ungewöhnliches Interesse. »Es ist schon
schlimm genug, daß im Lahn-Dill-Kreis so früh im Jahr ein Mord geschieht. Ich
möchte das Jahr aber nicht mit einem ungeklärten Mordfall beginnen. Was haben
Sie denn bis jetzt?«

Thomas Dennitz hätte am liebsten gesagt: »Also, wie bei den meisten Morden
vermuten wir auch hier als Motiv Geld oder Leidenschaft.« Er beschränkte sich
jedoch auf: »Wie Sie wissen, liegt die Entdeckung des Mordes gerade erst 48 Stun-
den zurück. Viel war in dieser kurzen Zeit noch nicht zu ermitteln. Ich habe eine
Akte angelegt.« Mit diesen Worten reichte er ihm den Ordner hinüber.

Müller sah sich den Inhalt des Ordners an. »Gibt es darüber hinaus noch Er-
kenntnisse?«

»Wir wissen inzwischen, daß Oldenberg tatsächlich einen grünen Schal getragen
hat. Danach wird gefahndet. Oldenberg war Pfarranwärter der SUKB. Ich habe
gestern mit dem Pfarrer gesprochen. So harmonisch, wie man das bei einer Kirche
erwarten würde, war das Verhältnis nicht. Es könnte sich lohnen, auch da weiter zu
ermitteln.«

Müller war hellhörig geworden. »Sie sollten nicht von irgendwelchen Idealvor-
stellungen ausgehen, auch nicht in Bezug auf Kirchen. Und vor allen Dingen:
Keine Alleingänge! Ich würde mich freuen, wenn Sie bei diesem Fall mit Wilner
zusammenarbeiten würden.«

War das eine Kritik an Dennitz‘ »inoffiziellen Ermittlungen« bei Pilt? Es hörte
sich so an. Stefan Wilner war Kriminalkommissar. Man munkelte, daß Müller ihn
fördere. Es gab Kollegen, die deswegen nicht gern mit Wilner zusammenarbei-
teten, aber Dennitz gab nichts um solches Gerede, und auch wenn was dran sein
sollte: Es konnte nie schaden, einem jungen, aufstrebenden Kollegen ein paar
Kniffe beizubringen. Dennitz hatte nichts gegen ihn als Partner einzuwenden und
willigte ein. Die Förderung durch einen Regierungspräsidenten konnte große
Karrieresprünge bedeuten. Wilner wäre womöglich in einigen Jahren Kriminalrat
und hätte Dennitz dann vielleicht im Rang überholt. Aber Dennitz gefiel die Ar-
beit als Hauptkommissar.

Müller zeigte sich erfreut, wünschte ihm noch viel Glück und verabschiedete
sich. Zum Schluß gab er Dennitz noch mit auf den Weg: »Und denken Sie daran:
Je schneller Sie diesen Fall lösen, desto besser stehen Sie da.«

»Ja, und Sie beim Innenminister«, dachte Dennitz.

Georg Kollen war der erste, der in der großen Pause nach der dritten Stunde ins
Lehrerzimmer kam. Er setzte sich an den Tisch, packte das Pausenbrot aus, das er


